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Auferstehung – aber wie?

32. Sonntag im Jahreskreis - C

32.Sonntag im Jahreskreis – C – 7. November 2010


Auferstehung, aber wie?


Begrüßung
Auf die Frage: Was kommt nach diesem Leben gibt es als Antwort nur Spekulationen: Nichts oder alles. Der Glaube hat sich für Alles entschieden. Zunächst eine kleine Geschichte: 

Geschichte
„Tot ist tot“, sagte einer halblaut zu sich, als er dem Verstorbenen drei Schaufeln Erde ins Grab warf: „Was tot ist, kehrt niemals zurück!“ Da hörte er hinter sich eine Stimme fragen: „Siehst du die Blume dort? Sie stirbt und vergeht. Aber ihr Same bleibt zurück und verkündet das Geheimnis der Ewigkeit: Alles kommt wieder zu seiner Zeit.“


Kyrierufe
- Zu dir stehen wir auf am frühen Morgen, erwarten das junge Licht, zählen und wägen die Stunden in deiner Hand: Herr, erbarme dich …
- Nach dir haben wir Hunger und Durst am Mittag, freuen uns auf Leben, auf Brot und Wein aus deiner Hand: Christus, erbarme dich …
- Mit dir legen wir uns schlafen, wir lassen alles los, damit wir uns ausruhen können in deiner Hand: Herr, erbarme dich …



Denn mit jedem neuen Tag beginnt der Rest unseres Lebens, das wir führen wollen in Achtsamkeit und Geschwisterlichkeit, ganz im Geist Jesu. 

Tagesgebet
Gott, lass uns sicher sein, das du auch noch unser sprachloses Beten hörst, unsere Sehnsucht und unsere Hoffnung hinter allen Worten. Denn du achtest auf uns wie kein Mensch sonst durch Jesus Christus an unserer Seite. Amen. 

Einführung in die Lesung
Warten, das hat nichts damit zu tun, die Hände tatenlos in den Schoß zu legen. Warten ist etwas Aktives, das jetzt zu tun, was getan werden kann. Allerdings in großer Gelassenheit:
Lesung aus dem Brief des Paulus an die Gemeinde von Saloniki und an uns (2.2,16ff):
Jesus Christus tröste euch und gebe euch Kraft zu jeder guten Tat und jedem guten Wort. Betet für uns, damit das Wort des Herrn sich ausbreitet und verherrlicht wird, ebenso wie bei euch. Betet auch darum, dass wir vor den bösen und schlechten Menschen gerettet werden; denn nicht alle nehmen den Glauben an. Aber der Herr ist treu; er wird euch Kraft geben und euch vor dem Bösen bewahren. Wir vertrauen im Herrn auf euch, dass ihr jetzt und auch in Zukunft tut, was wir anordnen. Der Herr richte euer Herz darauf, dass ihr Gott liebt und unbeirrt auf Christus wartet. – 
Wort aus der hl. Schrift: 

Evangelium nach Lk (20,27ff)
In jener Zeit kamen einige von den Sadduzäern, sie leugnen Auferstehung, zu Jesus und fragten ihn: Meister, Mose hat uns vorgeschrieben: Wenn ein Mann, der einen Bruder hat, stirbt und eine Frau hinterlässt, ohne Kinder zu haben, dann soll sein Bruder die Frau heiraten und seinem Bruder Nachkommen verschaffen. Nun lebten einmal sieben Brüder. Der erste nahm sich eine Frau, starb aber kinderlos. Da nahm sie der zweite, danach der dritte, und ebenso die anderen bis zum siebten; sie alle hinterließen keine Kinder, als sie starben. Schließlich starb auch die Frau. Wessen Frau wird sie nun bei der Auferstehung sein? Alle sieben haben sie doch zur Frau gehabt. Da sagte Jesus zu ihnen: Nur in dieser Welt heiraten die Menschen. Die aber, die Gott für würdig hält, an jener Welt und an der Auferstehung von den Toten teilzuhaben, werden dann nicht mehr heiraten. Sie können auch nicht mehr sterben, weil sie den Engeln gleich und durch die Auferstehung zu Kindern Gottes geworden sind. Da!
ss die Toten auferstehen, hat schon Mose in der Geschichte vom Dornbusch angedeutet, in der er den Herrn den Gott Abrahams, den Gott Isaaks und den Gott Jakobs nennt. Er ist doch kein Gott von Toten, sondern von Lebenden; denn für ihn sind alle lebendig.

Predigt
Was kommt danach?
Eine verrückte Geschichte. Mit dieser Erfindung will die Partei der Sadduzäer, modern gesprochen sind das die Freien Demokraten Israels gewesen, Jesus in die Enge treiben. Nicht nur was dieser armen Witwe alles zugemutet wird. Jesus geht zum Glück auf diese abstruse Begründung, dass es kein Leben nach diesem Leben geben könne, nicht ein. Er bleibt zurückhaltend, damit bleiben auch wir leider im Unsicheren, was unsere Frage nach der Auferstehung, nach dem neuen Leben anlangt. 

Je öfter ich meinen Dienst auf dem Friedhof leiste, desto vorsichtiger werden meine Worte und Antworten auf die Frage „Was kommt jetzt?“. Da ist nichts mehr von der forschen Selbstverständlichkeit des Kaplans, der angesichts des Todes und auf dem Friedhof angeblich schon alles wusste. Also, wo bleibt die Antwort?

Ein erstes Zeichen gibt uns Blaise Pascal, der große französische Denker des 17. Jahrhunderts, der bis heute als wortgewaltiger Verteidiger des Christentums und Verfechter einer tiefen christlichen Ethik gilt. Er sagt: Der Mensch überschreitet unendlich den Menschen. Das will uns sagen, dass wir vermutlich als einzige die Fähigkeit besitzen, über den Tod hinaus zu fragen. Diese Frage ist unlösbar verknüpft mit der Sehnsucht nach Dauer, also nach Überleben. 

Zum zweiten: Nicht zufällig ist das biblische Wort, die Liebe sei stärker als der Tod von der Dichtung, der Kunst und der Musik in allen möglichen Variationen aufgenommen worden. „Einen Menschen lieben heißt sagen: Du wirst nicht sterben“, meint von daher Gabriel Marcel. Aber wer garantiert uns, dass diese Unsterblichkeitsgedanken der großen Denker nicht ebenfalls ins Leere gehen?
Da gibt es noch ein Drittes: Das Unrecht, das in dieser Welt geschieht und zumeist völlig unschuldige Menschen trifft, schreit geradezu nach Gottes rettender Macht. Denken wir nur aktuell an das Massaker gegen die Christen in Bagdad. Täter dürfen nicht über ihre Opfer triumphieren. Wenn es also einen Gott gibt, muss es eine Gerechtigkeit nach dem Tod geben. 

Bleiben wir dabei: Wir tragen Sehnsucht nach Liebe, Dauer und Gerechtigkeit in unserem Hertzen. Diese drei kommen auf dem Friedhof, wenn es ehrlich und menschlich zugeht, oft zur Sprache. Sie sind Motiv genug, an die Auferstehung, an ein Fortleben zu glauben. Doch es gibt keine Beweise, höchstens Hinweise. Diese Hinweise müssen, es bleibt uns nichts anderes übrig, mit Glauben und Vertrauen gelesen werden. 

So zurückhaltend Jesus auch ist, Hoffnung für uns sind seine Jünger, die nach dem Kreuzestod einen Anfang wagen. Die eingeschüchterte Gruppe beginnt unter eigener Lebensgefahr zu verkünden: Jesus lebt. 

In der Liturgie, die wir hier an jedem Sonntag feiern, hat die Predigt der Jünger einen symbolisch-rituellen Platz: Im Gedenken des Todes und der Auferstehung Jesu wird der Abwesende unter uns anwesend. Unsere Liturgie ist eine Türe, durch die Jesus Christus schon heute herein tritt. Zugegeben: Das ist ein Aspekt unseres Glaubens. Aber was kann uns dieser Aspekt sagen?

Wenn wir im Tod in Nichts zerfallen, schon rein physikalisch ist das nicht möglich, zerfällt damit auch die einmalige Würde einer Lebensgeschichte. Zudem stünde der ganze sittliche Ernst eines Menschenlebens auf dem Prüfstand: Wozu das alles? Warum dann auf die Seligpreisungen Jesu, von denen wir am Fest Allerheiligen gesprochen haben, in das Denken und Handeln übersetzen? Auch da wieder bleibt uns nur die Antwort des Glaubens: Unser Leben, unsere Liebe, unser verantwortliches Tun und Lassen wird in Gottes Gerechtigkeit aufgehoben sein. Nur – fragt mich nicht nach dem Wie.

Bitte verwechselt diese Erwartung nicht mit billiger Jenseitsvertröstung. Ich vertraue einerseits darauf, dass jeder Augenblick des Lebens als Zeit der Bewährung ein unendliches Gewicht hat. Ich vertraue deswegen auch darauf, dass der Widerstand gegen Unrecht und das Engagement für den Frieden einen unvergesslichen Sinn macht. Ich vertraue darauf, dass den Barmherzigen Barmherzigkeit zuteil wird, den Gewaltlosen Frieden, und den Achtsamen Gerechtigkeit; allen Menschen Glück. Ich vertraue darauf, dass den Leidenden Freude geschenkt wird, die Hingerichteten aufgerichtet werden und ihre Henker zur Rechenschaft gezogen werden. Ob sie verdammt werden, das ist nicht meine, nicht unsere Sache. Kurz: Ich bleibe bei dem undenkbaren Gedanken, dass der Tod nicht das letzte Wort hat. ©rb


Fürbitten
Gott des Lebens, heute bitten wir dich für uns alle, um ein gutes Wort:

- um ein Wort, das Kranke heilt und Sterbende trösten kann: Herr, erhöre uns …
- um ein Wort, das Gewalt zerbricht und Lahme in Bewegung bringt: Herr, erhöre uns …
- um ein Wort, das Berge versetzt und Verzweifelten ein Licht bringt: Herr, erhöre uns …
- um ein Wort, das uns aus allen Richtungen zusammenführt und freundschaftlich zusammenhält: Herr, erhöre uns …
- um ein Wort, das Hand und Fuß hat, wann immer wir es nötig haben: Herr, erhöre uns …

Dann können wir bestärkt durch dieses Leben gehen mit Jesus Christus. Amen. 

Gabengebet
Gott schenkt uns Brot und Wein, die Zeichen des Lebens, damit wir anderen mitteilen können, was wir hier erhalten: Trost, Hoffnung, Zuversicht und einen Glauben, dass wir in seiner Hand aufgehoben sind, heute und für alle Zeiten. Amen. 

Meditation

Ein Rest bleibt

Was ich gewollt, was ich verweigert.
Was ich getan, was ich gelassen.
Was ich für mich getan, was ich vertan.
Etwas bleibt.

Was ich gesagt, was ich verschwiegen.
Was ich erkannt, was ungenutzt.
Was friedvoll war, was unversöhnt.
Etwas bleibt.

Wenn die Schallen von mir abfallen,
die Krusten von meinem Leben.
Ein Rest bleibt: 
Meine Liebe. ©rb

Danklied

Segensworte
Sei gesegnet mit der Wahrheit, dass Gott ein Gott der Lebenden ist, nicht ein Gott des Todes.
Sei gesegnet mit der Hoffnung, dass dieses Leben nicht alles ist und es ein Leben nach dem Leben gibt.
Sei gesegnet mit der Zuversicht, dass das Leben lebt, weil die Liebe stärker ist als der Tod.


Dieser Gottesdienst wurde gestaltet und gefeiert von:

Pfr. Roland Breitenbach, Stefan Phillips, St. Michael, Schweinfurt

Den wöchentlichen LiturgieLetter können Sie unter der Homepage der Gemeinde St. Michael bestellen: http://www.stmichael.de/gemeinde/index.htm.
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